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WÄRMERES KLIMA -
WENIGER WASSER?
Der Wasserkreislauf und das Klima sind eng miteinander verbunden und beeinflussen sich gegenseitig.
Im Gebirge wird das besonders deutlich, indem durch das Abschmelzen der Gletscher und durch die
Verkleinerung der mit Schnee bedeckten Flächen die bereits beobachtete Klimaerwärmung im Vergleich
zum weltweiten Durchschnitt fast doppelt so gross ist.

Bruno Schädler

Der durch den Menschen verstärkte

Treibhauseffekt hat zur Folge,
dass der Atmosphäre mehr Energie

zur Verfügung steht und dass

damit auch mehr Wasserdampf aus
den Ozeanen aufgenommen werden

kann: Die Wahrscheinlichkeit

steigt, dass es bei uns mehr regnen
wird. Neue Forschungsresultate
der ETH und von MeteoSchweiz

zeigen, dass - unter der Annahme
eines mittleren Emissionsszenarios -
im Einzugsgebiet der Ova dal Fuorn
bis Punt laDrossa (Fläche 55,3 km2),
bedingt durch die Lage am
Südkamm der Alpen, die jährlichen
Niederschlagsmengen mit insgesamt gut 1000 mm praktisch unverändert
bleiben werden. Allerdings verändert sich die jahreszeitliche Verteilung:
Im Sommer gibt es etwas weniger, in den übrigen Jahreszeiten etwas mehr

Niederschlag. Durch die erwartete Erwärmung von 3 bis 4 Grad bis zum
Jahr 2100 nimmt auch über den Landoberflächen die Verdunstung zu, im
Engadin von 240 auf 290 mm pro Jahr (20 %). Durch diese Zunahme
vermindert sich natürlich die zur Verfügung stehende Wassermenge
besonders im Sommer zusätzlich.

AUSWIRKUNGEN DER ERWÄRMUNG AUF DEN ABFLUSS

DER OVA DAL FUORN
Viel wichtiger für den Wasserkreislauf ist in den Gebirgsregionen die

Verschiebung der Nullgradgrenze und damit der Schneefallgrenze und
der unteren Grenze der Schneedecke um rund 500 bis 600 m nach oben.
Das bedeutet späteres Einschneien, früheres Ausapern sowie eine deutlich

weniger mächtige Schneedecke in tieferen und mittleren Lagen. Zusätzlich

wird im Winter auch mehr Regen (und nicht Schnee) bis in mittlere
Lagen hinauf fallen und so direkt zum Abfluss kommen. Nina Köplin von
der Universität Bern konnte berechnen, dass im Einzugsgebiet der Ova
dal Fuorn heute im Durchschnitt jeden Winter etwa 26 Mio. m3 Wasser

in Form von Schnee liegen; bis ins Jahr 2100 könnten das dann jedoch
nur noch 16 Mio. m3 sein. Das heisst, dass heute 62% des in der Ova

Abb. 1 An der Zunge des Morteratsch-
gletschers ist das Abschmelzen besonders

gut sichtbar.

Abb. 2 Mittlere Jahreszeitliche
Abflüsse der Ova dal Fuorn
bei Punt la Drossa: heute (etri),
im Jahre 2035 und 2085

(Daten: Nina Köplin, 2011)
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dal Fuorn abmessenden Wassers Schmelzwasser ist, in Zukunft nur noch

40 %. Das erklärt auch, warum der Verlauf der jahreszeitlichen Abflüsse -
und damit die Verfügbarkeit von Wasser - in Zukunft ausgeglichener
verlaufen wird, mit deutlich weniger Wasser im Sommer und Spätsommer
im Vergleich zu heute (Abbildung 2). Wie sich die Veränderungen auf die

Hochwasser auswirken werden, ist noch nicht ganz geklärt; erste Resultate

deuten aber darauf, dass die Hochwasserspitzen in Zukunft sogar
eher grösser werden könnten.

MORTERATSCHGLETSCHER WIRD FAST GANZ VERSCHWINDEN

In vergletscherten Gebieten hat dieses Höherrücken der Nullgradgrenze
natürlich noch deutlich gravierendere Auswirkungen. Die Alpengletscher
werden bis in 100 Jahren bis auf wenige Überreste in grossen Höhen
verschwinden. Für den Morteratschgletscher haben die Glaziologen Andreas
Bauder und Daniel Farinotti an der eth Zürich berechnet, wie schnell der
Gletscher sich zurückziehen könnte (Abbildungen 1 und 3 Das Volumen
des Morteratschgletschers dürfte von heute etwa 1,4 Milliarden Kubikmeter

auf nur noch 0,1 Milliarden Kubikmeter im Jahre 2100 abnehmen.

Entsprechend würde sich die Gletscherfläche auf einen Viertel verkleinern.

In dieser Zeit tragen die schmelzenden Gletscher zusätzlich Wasser

zum Abfluss des Inns bei, zuerst jedes Jahr knapp 50 Mio. m3 (3 %), später
dann nur noch die Hälfte. Diese kleinen Prozentzahlen dürfen aber nicht
darüber hinwegtäuschen, dass der Anteil des Gletscherschmelzwassers im
Sommer und besonders in kleineren Gewässern nahe der Gletscher sehr

bedeutend sein kann (bis 80 % Anteil am monatlichen Abfluss).

KONSEQUENZEN FÜR DIE WASSERNUTZUNG
Obwohl sich insgesamt die verfügbaren Wasserressourcen nur wenig
ändern, könnte die jahreszeitliche Umverteilung der Abflüsse Auswirkungen

auf die Versorgung von Trinkwasser und Bewässerungswasser
haben. Im Winter stünde in Zukunft mehr Wasser zur Verfügung, die

Situation sollte sich dann entspannen. Für die Wasserkraftnutzung wäre
eine ausgeglichenere Wasserführung sogar günstiger. Mittelfristig sind
hier also keine grossen Auswirkungen zu befürchten.

Für den Sommer und Spätsommer muss jedoch sorgfältig überprüft
werden, ob auch in extremeren Jahren genug Wasser sowohl für die

Wohnbevölkerung und den Sommertourismus als auch für die Bewässerung

der landwirtschaftlichen Flächen vorhanden ist. Nötigenfalls müssen
zusätzliche Speicherräume geschaffen werden und muss der Verbrauch
durch planerische Massnahmen sorgfältig beeinflusst werden. Noch ist

genug Zeit, die wasserwirtschaftliche Situation genau anzuschauen und

gemeinsam Vorschläge zur Optimierung zu erarbeiten, -fc

Bruno Schädler, Geographisches Institut der Universität Bern und
Oeschger Zentrum für Klimaforschung, Universität Bern

2010
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Abb. 3 Veränderung der Gletscherflächen

beim Morteratschgletscher
(unter der Annahme eines
mittleren Emissionsszenario, IPCC A1B)
(aus Farinotti und Bauder 2012}
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